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Theaterschauspieier — Filmschauspieler

Schauspieler sein heißt Szenen spielen, eine Rolle gestalten,
Gefühle sichtbar werden lassen — und vor allem: diese Gefühle dem Publikum
mitteilen, mittels des Wortes und der Mimik.

Im Theater ist das Publikum vom Schauspieler zwanzig bis zweihundert
Meter oder mehr entfernt, je nach Saal und eingenommenem Standort. Die
Daseinsberechtigung, die Hauptsorge des Darstellers in diesem großen
Raum: deutlich gesehen und gehört zu werden.

Was tut er, um das zu erreichen? — Zuerst schminkt er sich auf eine Weise,
die den Ausdruckswert seiner Züge erhöht. Vor allem werden so seine Augen
vergrößert und durch einen braunen, blauen, schwarzen Zug, der bei den
Frauen manchmal bis zur Schläfe reicht, betont. Der Mund wird ebenfalls
erweitert und, wie die Wangen, stark gerötet. Die ausgefallensten Masken
werden hingenommen, die Gesichtszüge sind oft übertrieben oder in jedem
Falle doch stark betont. Die Gesten müssen, um klar wahrgenommen werden
zu können, spärlich sein, dafür aber ausholend.

Wenn eine Frau, die beschimpft wurde, einem Frechling die Türe weisen
soll, so tut sie dies mit ausgestrecktem Arm und nicht etwa bloß mit einer
Handbewegung, die ja vom zweiten Balkon aus nicht mehr gesehen würde.

Gesprochen wird zwecks deutlicher Wahrnehmung weit vorne im Mund,
und zwar mit Übertreibung (um die Resonanz zu erhöhen). Darüber hinaus
hat der Schauspieler sein Gesicht fast ohne Ausnahme immer dem Publikum
zuzuwenden. Sein Couplet sendet er mit erhobenem Kinn zum ersten Balkon
hinauf, selbst wenn der Gesprächspartner hinter ihm steht.

Moderne Darsteller zeigen gelegentlich das Profil oder drehen dem
Zuschauerraum sogar den Rücken, aber sie wenden sich sehr schnell, falls die
Deklamation lang dauert, wieder dem Publikum zu, das sie sehen will und muß.

Diese ganze Gymnastik verlangt vom Darsteller bestimmte Anstrengungen.
Sie erhöhen zwar seine Ausdruckskraft, nehmen ihm aber manchmal die
Natürlichkeit dieses Ausdrucks.
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Im Film nun kann all dies nicht eingesetzt werden.
Dank der Kamera, die uns aus kleiner Distanz aufnimmt, sich um uns dreht,

mit Großaufnahmen und Totalen abwechselt — dank des Mikrophons, das
den Ton direkt von den Lippen weg auffängt und nötigenfalls sogar noch
verstärkt, haben wir nicht mehr auf dreißig Meter zu deklamieren: wir sprechen

wirklich zu unserem Partner, ja, können mit Flüstern auskommen.
Indes: unser Gesicht wird vergrößert — das kleinste Zittern, das unbedeutendste

Zucken zeigt sich. Die Anstrengung ist nicht nur nicht notwendig, sie
schadet der Darstellung.

Im allgemeinen «siebt» der Theaterdarsteller seinen Text (die Exposition
eines Stückes enthält immer auch Weitschweifigkeiten, da alles durch den
Dialog gesagt werden muß). Der Schauspieler sieht nun sehr rasch, was
wichtig ist — wir nennen es «Effekt». Da seine Mitwirkung auf der Bühne das

ganze Stück hindurch dauert und dies, wie gesagt, große physische Anstrengungen

mit sich bringt, besonders im Falle einer dramatischen Rolle, die
große Anforderungen an die Nerven stellt — aber auch, um die bei ständig
gleicher Stärke eintretende Monotonie zu vermeiden, trifft er eine Wahl:
gewisse Passagen spielt er leicht, schnell, manche Sätze werden halb
unterschlagen und nur die mit ganzem Nachdruck gestaltet, die eine Schlüsselposition

im ganzen Stück bedeuten.
Im Film ist der Text aufs äußerste reduziert, alle literarische Ausschmük-

kung fällt fort. Häufig wechselnde Bildeinstellungen erleichtern das Verständnis.

Hier wird die Kamera zur Lupe. Sie fordert eine ständige und tiefe Durch-
geistigung des Spiels, soll das Auge des Darstellers nicht leer erscheinen.
Auf der Leinwand kann dieses Auge metergroß erscheinen! Ermessen Sie
die Bedeutung dieser Leere — dieses Nichts!

Sei es auch nur das Wort «Herein», das man einem Angestellten gibt,
«Guten Tag», «Ja» ,«Ah »: jedes einzelne hat seine Bedeutung.

Fassen wir zusammen. Der Film verlangt weniger Stimmaufwand, weniger
physische Anstrengung, aber mehr Denkarbeit, mehr Konzentration, mehr
verinnerlichte Intensität als das Theater.

Was das Talent betrifft, ich glaube, ein schlechter Darsteller ist in jedem
Falle ein schlechter Darsteller — ein guter Theaterschauspieler wird, wenn
er sich nur den kleinen Regeln des Mediums beugt, auch ein guter Filmschauspieler

sein.
Françoise Rosay in «Le cinéma notre métier»,
von Jacques Feyder — Françoise Rosay, Genf, Ed. A. Skira, 1944.

Werbeaktion des Filmberater
Unsere Aktion dauert bis Ende April: Jeder Leser erhält als Prämie bei der
Meldung eines Neuabonnenten (resp. zweier verbilligter Abonnemente) das
neuerschienene Lexikon in der Herder-Taschenbücherreihe «Wir vom Film»,
ein von der Kritik sehr gut aufgenommenes Nachschlagewerk mit 1300
Kurzbiographien und 12 000 Filmtiteln!
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